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Ausflug in eine exotische Welt

Immer wenn in der Ferne die bekannten Staubwolken auftauchen und die Kinder freudig rufen: „Touristen kommen, Touristen kommen!“ unterbricht Salima ihre Hausarbeit (und manchmal sogar ihren geliebten Mittagsschlaf) packt ihr Bündel und geht hinüber zum Garten von Hajja Hsena. „Hajja“ nennt man die alte Frau, weil sie bereits die Pilgerfahrt (Hajj) nach Mekka gemacht hat, zweimal sogar. 

Ihr Garten ist ohne Zweifel der schönste in der ganzen Oase: unter den noch jungen Palmen, dem Christdorn, den Ölbäumen und der Dornakazie, in der immer zwitschernde Vögel spielen fühlt man sich ein wenig wie im Paradies. 

Die Touristen kommen in numerierten Jeeps und werden vom Reiseleiter in den Garten geschleust. Dort nehmen sie auf den Matten im Schatten der Bäume Platz. Die Hajja serviert süßen, mit Minze gewürzten Tee, während der Reiseleiter mit seinen Erklärungen beginnt. 

Davon allerdings versteht Salima nichts. Sie hat sich zusammen mit anderen Frauen und Mädchen des Dorfes vor der Touristengruppe niedergelassen und breitet ihren Perlenschmuck auf einem Tuch aus. Sie kann ihre Ware inzwischen auf englisch, hebräisch, italienisch und russisch anpreisen, denn das sind die Sprachen der Ausländer. Sie haben meist eine Pauschalreise „Baden am Roten Meer“ gebucht. Der Ausflug in ein Beduinendorf in der Wüste steht auf dem Programm. 

Klick klick – man hat die exotischen, verschleierten Frauen geknipst, vielleicht ein Kettchen gekauft, steigt wieder in den Jeep und freut sich aufs Hotel und das Meer. 

Wenn Salima auch nur den Gegenwert von ein, zwei Euro verdient hat, ist sie schon zufrieden. Wobei: zufrieden ist sie immer: „Al-hamdulillah“: „Lob sei Gott!“ . Die Beduinen sind Muslime. Gott ist derjenige, der einem hilft, seinen „Rizq“ zu finden, seinen Lebensunterhalt. Wenn sich der Mensch auch stets darum bemüht - er hat es nicht in der Hand. Man kann nie wissen, was kommen wird.

Wer sind die Beduinen?

Salima hat zwar die ägyptische Staatsangehörigkeit und besitzt neuerdings auch einen Personalausweis im Kreditkartenformat, aber sie würde nie von sich sagen: Ich bin Ägypterin. Vielmehr ist es Zufall, daß der Sinai im Moment von Ägypten regiert wird. In den vergangenen Jahrzehnten hat die Staatsmacht immer wieder gewechselt: die Türken, die Briten, die Israelis und nun die Ägypter. Salima aber fühlt sich nicht dem Staat zugehörig, sondern ihrem Stamm, dem Stamm der Mzena. 

Die Mzena betrachten sich als Abkömmlinge der Ur-Araber, der „eigentlichen“ Araber und einen ihrer Ur-Ahnen kennen auch wir: Noah und dessen Sohn Sem (daher unsere Bezeichnung „Semiten“). Es handelt sich also um dieselbe Abstammungslinie, aus der laut Überlieferung auch die Propheten Abraham, Jesus und Muhammad hervorgingen. 

Aus Südarabien kommend schwärmten die Araber im Laufe der Jahrhunderte Richtung Norden. Beduinen nennt man diejenigen, die sich vor allem in den trockenen Gegenden niederließen, wo man keine intensive Landwirtschaft mehr betreiben kann, es aber genügend Wüstenpflanzen und Wasservorkommen gibt , um mit einer nomadischen Lebensweise existieren zu können. Heute leben noch Beduinen im gesamten Mittleren Osten – von Nordafrika über die arabische Halbinsel bis hin zum Irak. Jeder Staat hat seine eigene Einstellung zu ihnen: in manchen Gegenden werden die Beduinen zwangsweise seßhaft gemacht und in Lohnarbeit gelockt, anderswo können sie in den Wüstengegenden noch weitgehend ihrer ursprünglichen Lebensweise nachgehen. Man muß aber ganz klar sehen, daß es keine „vom Westen unberührten“ Gebiete gibt und vor allem die jetzige Generation oft nichts Reizvolles mehr daran findet, in der Wüste zu leben. 

Das Stammessystem – Aufgaben der Frauen und Männer

Warum ist das mit der Abstammung so wichtig? Abstammung und Verwandtschaft sind bei den Beduinen, wie auch in vielen anderen Stammesgesellschaften das vorherrschende Prinzip für die gesamte Organisation der Gesellschaft. Jedes Individuum erhält seinen Platz durch Geburt. Das ist zum Beispiel bedeutsam für die Fließrichtung von Autorität. Denn im Stamm gibt es keine zentrale Autorität, kein Machtzentrum wie den König oder Häuptling. Vielmehr haben Vater und Mutter absolute Autorität über ihre Kinder. Der ältere Bruder hat Autorität über den jüngeren usw. Von jedem Stammesmitglied wird erwartet, daß es den ihm zugewiesenen Platz einnimmt und seine Aufgaben erfüllt. Auch wird erwartet, daß man seine eigenen Bedürfnisse zugunsten der Familie und der Stammesgemeinschaft zurückstellt. Selbstverwirklichung und „Ego-trip“ sind also nicht gefragt. Wer sich fehl verhält, kommt vor den Familienrat oder einen Stammesrichter („Qadi“). Dort wird verhandelt, wie man entstandenen Schaden (zum Beispiel Verletzung der Ehre eines anderen) wiedergutmachen kann. Neben der Kontrolle und Beengung, die Stamm und Familie für den Einzelnen darstellen, geben sie aber auch Halt, Hilfe und Geborgenheit.

Als Aufgabe der Frauen gilt, sich um das Haus, den Haushalt, die Kinder und das Vieh zu kümmern. Viele Kinder zu haben wird als großer Segen betrachtet und als Mutter erfährt man große Anerkennung von den anderen Stammesmitgliedern. Kinder können schon sehr früh im Haushalt mithelfen und das Vieh auf die Weide führen. Man schickt sie auch als Boten ins Dorf oder läßt sie kleine Einkäufe machen. Und wenn die Eltern alt und pflegebedürftig werden, sind es die eigenen Kinder, die sich um sie kümmern. Den Frauen wird große Wertschätzung entgegengebracht, wenn sie ihren Haushalt gut führen und ihre Kinder ordentlich erziehen. Diese Dinge sind viel wichtiger als z.B. ihr Aussehen oder ihr Bildungsstand. 

Die Häuser waren in den früheren Tagen Zelte. Die Frauen selbst haben die Zelte aus Ziegenhaar gewebt, daher nennt man sie Haarhaus. Heute leben nur noch wenige Familien in diesen Zelten. Mit dem Zelt war man mobil, denn die Beduinen lebten ursprünglich als Nomaden, das heißt, sie bauten ihre Häuser ab, wenn die Weide für das Vieh leer gefressen war und zogen mit allem, was sie hatten an einen anderen Ort. Diese Mobilität ist heute nicht mehr so wichtig, weil man nun andere Möglichkeiten hat, seinen Lebensunterhalt zu erwerben. 

Die Ordnung in den modernen Häusern aus Stein und Beton ist aber dieselbe wie im Zelt und man findet sie im gesamten Orient: Es gibt einen Bereich für die Familie, also den Teil des Hauses, in dem die Frau sich mit den Kindern aufhält, dort ist auch die Küche. Das ist der private Bereich. Dort führt die Frau sozusagen Regiment. Und es gibt den Bereich, in dem sich nur Männer und (männliche) Gäste aufhalten - Beduinen haben fast immer Gäste zu Besuch. Dieser Bereich hat öffentlichen Charakter. Dort werden die Stammesangelegenheiten diskutiert. Das ist Aufgabe der Männer. Sie sind traditionellerweise auch zuständig für die Kommunikation mit fremden Leuten, mit Regierungsvertretern oder Ausländern.  

Frauen sollen den Kontakt zu den Fremden meiden. Aber nicht nur den Fremden, auch den männlichen Stammesmitgliedern gegenüber tragen sie einen Schleier, der Mund und Nase verhüllt. Den Schleier legen sie etwa ab dem vierzehnten Lebensjahr an, nicht ohne gewissen Stolz. Denn er ist ein Zeichen dafür, daß man erwachsen ist und ein Schamgefühl entwickelt hat. Jede Frau verziert ihren Schleier selbst nach eigenem Geschmack und je nach Mode mit Perlen; Pailletten und Straß. Die Schleiermode orientiert sich an Saudiarabien, woher die Beduinenstämme ja ursprünglich eingewandert sind. Einen ausgedienten Schleier kann man an Touristen verkaufen. 

Eine weitere Aufgabe der Männer ist es, das Geld für den Unterhalt von Haus und Familie herbeizuschaffen. In früheren Tagen, also bis noch vor etwa 40 Jahren lebten die Beduinen vorwiegend von selbst angebautem Getreide (es genügte ein starker Regenguß pro Jahr), Obst, Gemüse und Datteln aus bewässerten Gärten in den Oasen, Ziegenmilch und Jagdwild, aber auch Fisch und Meeresfrüchten aus dem Roten Meer. Um zusätzliche Grundnahrungsmittel und Kleidung einkaufen zu können, stellten die Männer Holzkohle für die Wasserpfeifen der Ägypter her und reisten zu Fuß oder auf dem Kamel in den Nordsinai, um sie dort zu verkaufen. Außerdem begleiteten sie gegen Lohn seit jeher Fremde, die in ihr Land kamen oder vermieteten ihnen Kamele.  

Welches aber sind heutzutage die Erwerbsmöglichkeiten für Beduinen im Sinai? Die meisten Männer verdienen ihr Geld im Bereich des Tourismus. Sie eröffnen Camps oder Cafeterias für Touristen, arbeiten als Jeep- oder Taxifahrer oder sie veranstalten Kameltouren in der Wüste. Dennoch reicht das Geld oft nicht aus. Hinzu kommt, daß der Touristenstrom großen Schwankungen unterliegt. Gab es einen Terroranschlag oder droht Kriegsgefahr im Mittleren Osten, haben viele Europäer Angst, in diese Region zu reisen. 

Um so wichtiger ist es, daß auch die Frauen Geld verdienen.

In den alten Tagen besaßen die Frauen große Herden mit Ziegen und Schafen. Wenn ein Gebiet abgeweidet war, zog die ganze Familie oder Großfamilie weiter. Durch den Verkauf von Tieren konnten die Frauen eigenes Geld erwirtschaften. Auch verkauften sie gewebte Taschen oder Decken. 

1967 kam der Sinai mit dem „Sechstagekrieg“ unter die Kontrolle Israels, des Nachbarlandes. Vorher hatten im Sinai fast ausschließlich Beduinen gelebt. Nun aber veränderte sich Vieles in ihrem Leben. Etliche Männer fanden jetzt Beschäftigung bei der Besatzungsmacht oder gingen (oft zu Fuß) bis zu den Plantagen und in die Städte Israels, um dort gegen Lohn zu arbeiten. Also waren viele Beduinenfrauen für lange Zeit alleine. Gleichzeitig kamen aber mehr und mehr Fremde in die Siedlungen und Häuser der Beduinen: Regierungsvertreter, Forscher, Siedler, Reisende. 

Was tun? Die Männer, die sich traditionellerweise im Gästeteil des Hauses zu den Fremden gesetzt hätten, waren fort, aber abweisen konnte man diese auch nicht. Also übernahmen die Frauen entgegen der Tradition kurzerhand die Bewirtung der Fremden, sprachen und verhandelten mit ihnen – und begannen, an ihnen Geld zu verdienen. Sie buken ihnen Brot und boten ihnen selbstgemachte Gegenstände oder wertvollen alten Schmuck zum Verkauf an. 

Beduinenfrauen als Schmuckverkäuferinnen

Seit jener Zeit kamen immer mehr Touristen in den Sinai. Hotels wurden gebaut, Städte entstanden. Die Frauen begannen, mehr und mehr Perlenschmuck herzustellen. Heute besitzt fast jede Beduinenfrau ein Bündel mit Arm-, Hals- und Fußkettchen, Anhängern und Gürteln aus Perlen, gewebten und gestickten Täschchen usw. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, die Ware abzusetzen. Manche Frauen verkaufen den Schmuck dort, wo sie wohnen an vorbeikommende Touristen. Frauen, die an der Küste wohnen, gehen oft selbst zu den Hotels an den Strand und bieten den ausländischen Frauen ihren Schmuck direkt am Liegestuhl an. Wer aber eine solche Möglichkeit nicht hat, gibt sein Bündel einer Verwandten oder Freundin, die günstiger wohnt oder bessere Möglichkeiten hat, Touristen zu begegnen. Es gibt auch Männer, die Schmuck verkaufen.

Eine besondere Rolle kommt aber dabei den Kindern zu. Denn gemäß der Tradition sollte eine Beduinenfrau bei ihrem Haus bleiben und sich um ihr Vieh kümmern. Auch soll sie gemäß der Tradition stammesfremde Menschen meiden. Das gilt vor allem an der Küste, wo die Ausländer halbnackt am Strand liegen. Also schicken die meisten Frauen ihre Kinder zum Verkaufen. Kinder (Buben und Mädchen) können sich nämlich in dieser Gesellschaft in allen Bereichen frei bewegen: bei den Männern, den Frauen und den Fremden. Sie sind sehr geschickt im Umgang mit den Touristen und erlernen schnell die Grundzüge der unterschiedlichen Sprachen. Oft gehen sie vormittags in die Schule und verkaufen nachmittags für einige Stunden Schmuck.

Ein großer Vorteil des Schmuckverkaufes ist, daß die Frauen (und Mädchen) ihn in aller Ruhe zu Hause herstellen können. Zwischen den Haushaltspflichten oder während der Mittagsruhe, wenn man mit dem Vieh auf der Weide ist oder eine Nachbarin besucht: immer wieder gibt es die Gelegenheit, neuen Schmuck herzustellen. Die Frauen müssen also nicht aus dem Haus gehen oder ihre Aufgaben vernachlässigen, um Geld zu verdienen. 

In den letzten Jahren hat sich in verschiedenen Stämmen des Sinai ein Teil der Frauen zusammengeschlossen und kleine Genossenschaften gegründet. Mit ihrer Hilfe können die Beduinenfrauen nun Schmuck und Taschen auch über Läden im Sinai, in (Festland-) Ägypten und sogar im Ausland (Europa, Amerika, Australien) verkaufen.

Auch in den umliegenden Ländern, in denen Beduinen leben, haben Frauen solche Vereinigungen ins Leben gerufen. Manche nutzen das Internet, um ihre Waren online anzubieten (s. Literaturliste). Dieser Bereich hat sich unabhängig von den Aktivitäten der Männer herausgebildet. Viele von ihnen sehen es nicht gerne, daß ihre Frauen und Töchter sich so weit in den öffentlichen Bereich hinaus begeben und regen Kontakt mit Fremden haben, andererseits sind aber viele Familien auf dieses Einkommen der Frauen angewiesen, weil die anderen Erwerbsmöglichkeiten nicht genug einbringen oder aber zu vielen Schwankungen unterliegen. 

Wenn die Beduinenfrauen im Sinai das verdiente Geld nicht benötigen, um den Haushalt zu versorgen, können sie sich eigene Wünsche und Träume erfüllen. Sie kaufen gerne neue Kleider, Parfum und Kosmetik oder aber sie sparen – sofern es in ihrem Dorf Elektrizität gibt - auf einen Kassettenrecorder, Fernseher oder eine Waschmaschine. Manche Frauen leisten sich von ihrem Geld eine Pilgerfahrt nach Mekka oder sie bauen sogar ein neues Haus. Oder sie investieren das Geld in den Kauf eines Kamels. Man kann es gegen einen festen Tagessatz für die von den Beduinenmännern oder ausländischen Veranstaltern organisierten Kameltouren vermieten.

Während selbst hergestelltes, traditionelles Handwerk an andere verkauft wird, benutzen die Beduinen selbst jedoch mehr und mehr Billigprodukte, made in China. Kunststoffe ersetzen Naturmaterialien, sowohl bei der Kleidung als auch bei Hauseinrichtung und Haushaltsgegenständen. Bestünde von ausländischer Seite kein Interesse an den traditionellen Handarbeiten der Frauen, würde das Wissen um ihre Herstellung vermutlich mit der alten Generation völlig verschwinden.  
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